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$a§ 9ltttoniet|att£ in SBertu

Son Stub. b. ©innet.

SBem ift nidjt bei einem ©ang burd) bie alte SDff*
gaffe in Sern ein einffödigeS ©ebäube aufgefallen, beffen

alte Sauart im fogenannten gotpifdjen ©tple üor ber*

jenigen ber Stebenpäufer fiel) auSjeidjnet? Sie Sorberfeite
mit ipren jwei fpigbogigen genftem rupt auf jwei ein*

fadjen, aber fräftig profflirten Saubebogen. Stn ben Stippen
ber Sreujgewölbe ber Saube finb noc© brei SBappenfcpilbe

üor©anben, üon beren jweien bie gelber nie ausgefüllt ge*

wefen ju fein fdjeinen, baS mittlere aber nod) ganj beut*

üd) ben Sudjffaben T trägt, ©egenüber bem SJtittelpfeiler

ift eine fleine Stifdje auSge©auen, in weldjer oor ber Ste*

formation wopl ein §>eiligenbilb aufgeftellt gewefen fein

mag, unb ju beiben ©eiten fdjweben, wie an bie mit
©täben unb H°bUe©ten geglieberten Spüreinfaffungen auf*

gepängt, jwei anbere SBappenfdjilbe, in beren einem nodj
ein ©lern ftdj erfennen läßt. Sn ben Sepien linfS unb

redjtS ber S©üren unb genfter trugen wopl urfprünglic©
bie fleinen Sonfoten, an benen bie SBappenfdjilbe ange*

bradjt finb, aud) fleine giguren.
SiefeS ©ebäube, an bem nodj mandje ©puren feiner

einfügen Seftimmung als ©otteSpauS ju erfennen finb,. —
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Das Antonierhaus in Bern.
Von Rud, v. S inn er.

Wem ist nicht bei einem Gang durch die alte Postgasse

in Bern ein einstöckiges Gebäude ausgefallen, dessen

alte Bauart im sogenannten gothischen Style vor
derjenigen der Nebenhäuser sich auszeichnet? Die Vorderseite
mit ihren zwei spitzbogigen Fenstern ruht auf zwei

einfachen, aber kräftig prosilirten Laubebogen. An den Rippen
der Kreuzgewölbe der Laube sind noch drei Wappenschilde

vorhanden, von deren zweien die Felder nie ausgefüllt
gewesen zu sein scheinen, das mittlere aber noch ganz deutlich

den Buchstaben 1' trägt. Gegenüber dem Mittelpfeiler
ist eine kleine Nische ausgehauen, in welcher vor der

Reformation wohl ein Heiligenbild aufgestellt gewesen sein

mag, und zu beiden Seiten schweben, wie an die mit
Stäben und Hohlkehlen gegliederten Thüreinfassungen
aufgehängt, zwei andere Wappenschilde, in deren einem noch

ein Stern sich erkennen läßt. In den Kehlen links und

rechts der Thüren und Fenster trugen wohl ursprünglich
die kleinen Consolen, an denen die Wappenschilde
angebracht sind, auch kleine Figuren.

Dieses Gebäude, an dem noch manche Spuren seiner

einstigen Bestimmung als Gotteshaus zu erkennen sind, —
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wie j. S. ber polpgonförmige Sporausbau ber ©intern

HauSfeite, — ift baS e©emalige HQuS beS SlntoniuS*
DrbenS.

Siefen Orben ftiftete im Sa©re 1095 ©afton, ein

reidjer Sbelmann aus bem Selppinat, in golge eines

©elüPbeS, aus Sanfbarfeit für bie üom peiligen SI n t o

n i u S') erftepte Heilung feines einjigen, fdjroer erlranften

©opneS. Sie ©ePeine biefeS Heiligen ©atte im Sa©re

1050 (nadj Stnbern fdjon 980) ©raf Socelin, oom ©tamtne
ber ©rafen oon S°iüerS, aus Sonffantinopel nadj granf*
reic© gebradjt unb in ber Sfarrürdje ju @t. Sibier Ia

3Jtot©e bei Sienne ira Selppinat Peifegen laffen. Hier
roaren biefe Steliquien balb ein ©egenftanb allgemeiner

Sereprung gewotben, unb ba bet batnaüge SolfSglauPe

ipnen als Heilmittel, namentlich, gegen baS fogen. SlntoniuS*

feuet (morbus saeer, eine befonbetS im 11. unb 12.

Sa©t©unbett ftarf üerbreitete, peftartige Sranfpeüj eine

wunberfpätige Sraft jufdjrieb, fo ffrömten oon atten ©eiten

fo Biete SUgrinie ©erbei, baß bie Sirdje Ujre SJtenge nidjt
me©r faffen fonnte. SS würbe ber Sau einer größern ju
S©ren biefeS Heiligen begonnen. Sin biefe fdjloß fidj fpäter
ein oom ©tifter beS DrbenS unb feinem ©opne erridj*

') ©er peil. SlntoniuS, ben man für ben ©tifter beä
ftloftetlebcnS polt, geb. 251 im obetägtjptijeäjen ©orfe Roma,
jog fidj frütje in eine nahe ßtnöbe sntficf, um ein fttengeS unb
befdjautitheä Seben ju füpren. ©utetj jein Seifpiel angeregt,
bauten etliche ©eftnnttngSgenoffen Selten in feiner Stäbe, too
für jie© allein jeber lebte, ©o entftanb bie SebenSweife bet @in»

fiebler. Hm aber feinen Settadjtungen unb Sujjfibungen unge*
ftöttei teben $u fönnen, btang er mit swei greunben tiefer in
bie SBüfte ein unb ftatb bort 356. ©ie weitere SluSbilbung ber
aSfetijerjen SebenSweife burep Sereimgung ber jetftreuten @in*
fiebler 3U gemeinjamem 2eb:n untet eine beftimmte 9teget rührt
etft oon feinem Sdjüler spadpDmiuä pet; SlntoniuS felbft aber
hat leinen Otben gefttftet.
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wie z. B. der polygonförmige Chorausbau der hintern

Hausseite, — ift das ehemalige Haus des Antonius»
Ordens.

Diesen Orden stiftete im Jahre 1095 Gaston, ein

reicher Edelmann aus dem Delphinat, in Folge eines

Gelübdes, aus Dankbarkeit für die vom heiligen Antonius')

erflehte Heilung seines einzigen, schwer erkrankten

Sohnes. Die Gebeine dieses Heiligen hatte im Jahre
1050 (nach Andern schon 980) Graf Jocelin, vom Stamme
der Grafen von Poitiers, aus Konstantinopel nach Frankreich

gebracht und in der Pfarrkirche zu St. Didier la

Mothe bei Vienne im Delphinat beisetzen laffen. Hier
waren diese Reliquien bald ein Gegenstand allgemeiner

Verehrung geworden, und da der damalige Volksglaube

ihnen als Heilmittel, namentlich gegen das sogen. Antoniusfeuer

(morbus Lnosr, eine besonders im 11. und 12.

Jahrhundert stark verbreitete, pestartige Krankheit) eine

«underthütige Kraft zuschrieb, so strömten von allen Seiten

so viele Pilgrime herbei, daß die Kirche ihre Menge nicht

mehr fassen konnte. Es wurde der Bau einer größern zn

Ehren dieses Heiligen begonnen. An diese schloß sich später
ein vom Stifter des Ordens und seinem Sohne errich-

') Der heil. Antonius, den man für den Stifter des
Klosterlebens hält, geb, 251 nn oberägyptischen Dorfe Koma,
zog fich frühe in eine nahe Einöde znrück, um ein strenges und
beschauliches Leben zu fuhren. Durch sein Beispiel angeregt,
bauten etliche Gesinnungsgenossen Zellen in seiner Nähe, wo
für sich allein jeder lebte. So entstand die Lebensweise der
Einsiedler. Um aber seinen Betrachtungen und Bußübungen
ungestörter leben zu können, drang er mit zwei Freunden tiefer in
die Wüste cin und starb dort Z56. Die weitere Ausbildung der
asketischen Lebensweise durch Vereinigung der zerstreuten
Einstedler zu gemeinsamem Leb:n unter eine bestimmte Regel rührt
erst von seinem Schüler Pachomius her; Antonius selbst aber
hat icinen Orden gestiftet.
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tetet ©pital ju Stufnapme aller bon genannter ©eudje be*

troffenen Sranfen unb ber Slrmen an. 3©re Sffege bilbete

bie erfte Slufgabe ber DrbenSbrüberfcpaft, beren ©tifter
jugleid) i©r erffer ©roßmeifter mürbe, ©djon 1096 erijiett
biefelbe oora Sapfte UrPan II. auf ber Sircpenüerfamm*

lung ju Slermont ttjre förmlidje Seftätigung, fowie audj

anfepnltdje grei©eiten. Srff 1218 überna©men bie ©pital*
bruber, jegt audj SIntonier genannt, weldje nac© ber

Sluguffinerregel lebten, mit Sinwittigung beS SapffeS H0=

noriuS III. bie Sloffergelübbe ber Slrmut©, Seufdj©eit unb

beS ©e©orfamS, auf weldje fie biS©er nidjt üerpflidjtet

gewefen waren.x)

Sa aber bie 1101 üottenbete ©t. Stntonienfirctje in

golge päpfflidjer Serfügung burc© 3Jtönc©e auS ber Seite*

bictinerabtei SJtontmajour (bei StrleS) bebient würbe, fo

erwucpfen barauS für bie ©pitatbrüber Slnffänbe mit ber*

felben, als fie eine befonbere Sirdje erbauen wollten, um
ben gottesbienfflidjen Hanblungen attein obliegen ju fönnen,

inbem bie Senebicüner ffc© aufs fräftigffe wiberfegten.

Siefer ©treit enbigte erft 1297 bamit, baß Soni*
faciuS VIII. bie ©t. Slntonienfirdje, biS©er Sriorat ber

Slbtei SJtontmajour, oon biefer abtrennte, fie mit atten

tpren ©ütern unb Stedjten fammt bem ©pitale bem Stn*

toniuSorben übergab unb ju einer befonbem Slbtei erpob.

Ser bantaüge ©roßmeifter Slimo er©ielt für fidj unb feine

Staepfotger ben SlbtSütel; bie ©pitalbtübet follten fortan
tegulitte S©ot©etten SluguffinerorbenS ©eißen, unb bie

Slbtei fetbft würbe als DrbenS©aupt mit atten üon ipr

') Helyot, histoire des ordres mouastiques, religieux
et militaires, Sb. II., ©. 108—114.
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teter Spital zu Aufnahme aller von genannter Seuche

betroffenen Kranken und der Armen an. Ihre Pflege bildete

die erste Aufgabe der Ordensbrüderschaft, deren Stifter
zugleich ihr erster Großmeister murde. Schon 1096 erhielt
dieselbe vom Papste Urban II. auf der Kirchenversamm-

lung zu Clermont ihre förmliche Bestätigung, sowie auch

ansehnliche Freiheiten. Erst 1218 übernahmen die Spitalbrüder,

jetzt auch Antonier genannt, welche nach der

Augustinerregel lebten, mit Einwilligung des Papstes Ho-
norius III. die Klostergelübde der Armuth, Keuschheit und

des Gehorsams, auf welche sie bisher nicht verpflichtet

gewesen waren.

Da aber die 1101 vollendete St. Antonienkirche in

Folge päpstlicher Verfügung durch Mönche aus der Bene-

dictinerabtei Montmajour (bei Arles) bedient wurde, so

erwuchsen daraus für die Spitalbrüder Anstünde mit
derselben, als sie eine besondere Kirche erbauen wollten, um
den gottesdienstlichen Handlungen allein obliegen zu können,

indem die Benedictiner sich aufs kräftigste widersetzten.

Dieser Streit endigte erst 1297 damit, daß Boni-
facius VIII. die St. Antonienkirche, bisher Priorat der

Abtei Montmajour, von dieser abtrennte, sie mit allen

ihren Gütern und Rechten sammt dem Spitale dem

Antoniusorden übergab und zu einer besondern Abtei erhob.

Der damalige Großmeister Aimo erhielt sür sich und seine

Nachfolger den Abtstitel; die Spitalbrüder sollten fortan
regulirte Chorherren Augustinerordens heißen, und die

Abtei selbst wurde als Ordenshaupt mit allen von ihr

'> Uel^«t, KÌZtoire às8 oràres mouKstiHues, religieux
et rollitsires, Bd. Il,, S. 108—114.
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ab©ängenben Häufern unb ©pitälern unter bie unmittet*

bare Ob©ut beS ©eil. ©tu©leS gefteltt.J)

Sie neue Slbtei ©t. Slnton ju Sienne war üon ba an
ein ©egenftanb befonberer ©unft unb gürforge ber Säpffe.

SalutuS II. weipte fie in eigener Serfon feierlic© ein;
feine Stadjfolger ffatteten fie rait fdjönen Sorredjten aus.

Sura) Sllmofen unb reidje ©djenfungen gelangte ber Orben

felbft jn großem 5teid)t©um unb ©atte balb in Dielen San*

bern Suropa'S eine beträdjtlidje Stnja©! üon Häufetn unb

©pitäletn untet feinet Sluffidjt unb.Sffege.2)

Sieben ben gotteSbienftlicpen Settic©tungen, wobei fle

auf ben '6©otgefang befonbete ©otgfalt oetwenbeten, be=

ftanb bie S©ätigfeit bet Slntonietbtübet in SBerfen ber

Siebe unb Sarmperjigfeit an ben Sranfen. 3©re Sffege

war einer 3tnja©l oon fogen. SonüerSbrübern anoertraut
unb außerbem ©atten biefe bie Slrmen unb bie Sprinte
aufjune©men, ju bewirt©en unb ju fleiben. Sie DrbenS*

tradjt beftanb in einem fdjwarjen SBeltpriefferrode mit

gleidjfarbigem, langem Ueberjug opne Sragen; auf ber

linfen Srufffeite trugen fie baS DrbenSfreuj in gorm eines

T oon pimmelblauer garbe, unb auf bem Sopfe ein oier*

edigeS fcpmarjeS Säppctjen. Sieratal in ber SBodje burf*
ten bie Slntonierbrüber gleifdj effen, fafteten aber an ben

größeren Sirdjenfeffen, fowie in ber SlboentSjeit unb je am
Sorabenb gewiffer gefttage.') Saut päpfftidjem Sriüile*

«) Helvot a. a. D. — Sutte beS Sapfteä Sonifaciuä VIII,
Oom 18. SJtai 1297 : im Bullarium Romanum, tom. I., 200
biä 201.

2) Slad) einet Angabe fott bet 9lntoniuäorben 369 DrbenS»
©äufet in Spanien, Stalten, gtanfteidj, ©eutfdjlanb unb Scan»
btnabien befeffen tjaben.

3) Helj'ot a. a. D.
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abhängenden Häusern und Spitälern unter die unmittelbare

Obhut des heil. Stuhles gestellt.

Die neue Abtei St. Anton zu Vienne war von da an
ein Gegenstand besonderer Gunst und Fürsorge der Päpste.

Calixtus II. weihte sie in eigener Person feierlich ein;
seine Nachfolger statteten sie mit schönen Vorrechten aus.

Durch Almosen und reiche Schenkungen gelangte der Orden

felbst zn großem Reichthum und hatte bald in vielen Ländern

Europa's eine beträchtliche Anzahl von Häusern und

Spitälern unter seiner Aufsicht und.Pflege.

Neben den gottesdienstlichen Verrichtungen, wobei sie

auf den'Chorgesang besondere Sorgfalt verwendeten,
bestand die Thätigkeit der Antonierbrüder in Werken der

Liebe und Barmherzigkeit an den Kranken. Ihre Pflege

war einer Anzahl von sogen. Conversbrüdern anvertraut
und außerdem hatten diese die Armen und die Pilgrime
aufzunehmen, zu bewirthen und zu kleiden. Die Ordenstracht

bestand in einem schwarzen Weltpriesterrocke mit

gleichfarbigem, langem Ueberzug ohne Kragen; auf der

linken Brustseite trugen sie das Ordenskreuz in Form eines

V von himmelblauer Farbe, und auf dem Kopfe ein

viereckiges schwarzes Käppchen. Viermal in der Woche durften

die Antonierbrüder Fleisch essen, fasteten aber an den

größeren Kirchenfesten, sowie in der Adventszeit und je am
Vorabend gewisser Festtage. Laut päpstlichem Privile-

') Hölvot a. a. O. — Bulle des Papstes Bonifacius VlII,
vom 18. Mai 1297 ; im Sullàrium Koinêmum, torn. I., 200
bis 201.

Nach einer Angabe soll der Antoniusorden 369 Ordenshäuser

in Spanien, Italien, Frankreich, Deutschland und
Scandinavie» besessen haben.

«) Uslz'ot a. a. O.
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gium bürften jur 3eit eines SnterbictS i©re Sriefter SJteffe

lefen, fferbenbe Sruber mit bem ©acramente üerfepen unb

ipnen, in ben fonft bem Sapffe üorPepaltenen gätteri, bie

Slbfolution ertpeilen.«) Ser SIPt ju ©t. Slnton, bet ©e-
neral beS OrbenS war, würbe für lebenslang gewäplt;
atte brei Sa©re fanb baS ©eneralfapitet ftatt, weldjeS
bie Serwefer ber OrbenS©äufer mit bem Sitel Som*
t © u r e n ober Sräceptoren ernannte. SBie bie Or*
benSgePiete ber Seutfdjritter unb ber 3o©anniter, war
baSjenige ber Slntonierijerren audj in S a 11 e i e n einge*

tpeilt, .oon weldjen, fo weit befannt, jwei in bte alte Sanb*

fdjaft Sern eingriffen.

II.
Sn weldjem Sa©re bie Slntonier©erren fidj in ber ©tabt

Sern nieberließen, ift nidjt befannt. ©idjer ift, baß fie

nidjt üor bem fünfjetjnten Sa©r©unbert in Sern erfdjeinen,

unb baß i©r HauS bafelbft an ber HormannS* (HormattS*)
©äffe (jegt alte Soffgaffe) nidjt fo alt ift, wie otetteiept

angenommen wirb.
SBeber baS Settbuc© ber ©tabt Sera üom 3a©re 1389,

(baS ältefte, baS wir ©aben,) nod) baSjenige oon 1418
melbet etwas über ein ©otteS©auS beS SlntoniuSorbenS;

erft in bemjenigen oon 1448 finben wir eine ©pur oon

bemfelben.2) Sagegen wirb im alten SJtiffiüenbud)3) fepon

i) O. Sttr., ©efdj. beS SantonS ©t. ©allen, Sb. II. ©. 208 Stoie.
a) 3n bem oom „©ericbtfdjriber" 3ofjann bon Küchen ber*

faßten Settbudje ber ©tabt Sern bom Sabre 1448 erfepeint
unter ben Seltpfüdjttgen in Ktentijal'ä Siertel, „bte ,,§otmannä»
gaffen ©unnenhatb uff" — ©et „3 a I o b Zbwan" mit „Stefi
fin 3unffrow" unb Slnttjoni'fin ftnab." Son allen bieten bet»
jteuette nut fie ein Seimögen unb jwar bon LX Sernpfunben
mit 12 ©djttt. Sette, alfo IV-. (Sol. 269.)

3) Suc© SEjdjubi'ä Spronif II, ©. 493 (SReife beä Sapfteä
gelij bon Safel ixbex ©olottjutn nadj üaufanne).
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gium dursten zur Zeit eines Interdicts ihre Priester Messe

lesen, sterbende Brüder mit dem Sacramente versehen und

ihnen, in den sonst dem Papste vorbehaltenen Fällen, die

Absolution ertheilen. ') Der Abt zu St. Anton, der Ge»

neral des Ordens war, wurde für lebenslang gewählt;
alle drei Jahre fand das Generalkapitel statt, melches

die Verweser der Ordenshäuser mit dem Titel Com-
t h u r en oder Präceptoren ernannte. Wie die

Ordensgebiete der Deutschritter und dcr Johanniter, war
dasjenige der Antonierherren auch in Balleien
eingetheilt,,von welchen, so weitbekannt, zwei in die alte Landschaft

Bern eingriffen.

II.
In welchem Jahre die Antonierherren sich in der Stadt

Bern niederließen, ist nicht bekannt. Sicher ist, daß sie

nicht vor dem fünfzehnten Jahrhundert in Bern erscheinen,

nnd daß ihr Haus daselbst an der Hormanns- (Hormatts-)
Gasse (jetzt alte Postgafle) nicht so alt ist, wie vielleicht

angenommen wird.
Weder das Tellbuch der Stadt Bern vom Jahre 1339,

(das älteste, das wir haben,) noch dasjenige von 1418
meldet etwas über ein Gotteshaus des Antoniusordens;
erst in demjenigen von 1443 sinden wir eine Spur von

demselben. ^) Dagegen wird im alten Missivenbuch ^) schon

>) v. Arx, Gesch. des Kantons St. Gallen, Bd. II. S. 203 Note.
2) In dem vom „Gerichtschriber" Johann von Kilchen

verfaßten Tellbuche der Stadt Bern vom Jahre 1448 erscheint
unter den Tellpflichtigen in Kienthal's Viertel, „die „Hormannsgassen

Sunnenhalb usf" — Her „I a k ob Td'nyer" mit „Nesi
sin Junkfrow" und Anthoni sin Knab." Von allen dreien
versteuerte nur sie ein Vermögen und zwar von 1,X Bernpfunden
mit 12 Schill. Telle, also Ì»/.. lFol. 269.)

«) Auch Tschudi's Chronik II, S. 493 (Reise des Papstes
Felix von Basel über «olothurn nach Lausanne).


	

